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VORWORT 

Zwei Jahre nachdem die Stadt Magdeburg in das von 
Bund und Ländern verabschiedete Sonderprogramm 
„Städtebaulicher Denkmalschutz, Sicherung und Er­
haltung historischer Stadtkerne" aufgenommen wur­
de, zogen die Mitarbeiter des Stadtplanungsamtes 
eine erste Bilanz. Das Ergebnis dieser Bilanz faßten 
sie in einer Dokumentation zusammen, die 1993 als 
Heft 8 der Schriftenreihe des Stadtplanungsamtes un­
ter dem Titel „Städtebaulicher Denkmalschutz" veröf­
fentlicht wurde. In dieser Dokumentation ist nicht nur 
die schwierige Ausgangssituation eindrucksvoll dar­
gestellt, es zeigt auch erste Beispiele sorgfältig ausge­
führter Gebäudesanierungen im Südlichen Stadtzen­
trum und den Beginn der beispielhaften Erneuerung 
des Straßenraumes der Hegelstraße. 

Fünf Jahre später wird nun eine zweite Zwischenbi­
lanz vorgelegt. Der Inhalt des jetzt vorliegenden Hef­
tes bestätigt den Eindruck, den heute jedermann im 
Südlichen Stadtzentrum der Landeshauptstadt gewin­
nen kann - der Durchbruch zu einer neuen Qualität ist 
gelungen! 

Es sind nicht mehr Einzelbeispiele, die hoffnungsvolle 
Zeichen setzen, ganze Straßenzüge präsentieren sich 
in alter Pracht und neuem Glanze, Baulücken wurden 
geschlossen, neues Leben in einer vielfältigen Mi­
schung städtischer Funktionen zog in das Südliche 
Stadtzentrum ein. 

Mit Unterstützung des Bundes und des Landes Sach­
sen-Anhalt ist ein Prozeß in Gang gekommen, der 
nicht mehr aufzuhalten ist. Öffentliche Förderung und 
private Eigeninitiative verleihen diesem Prozeß den 
notwendigen Schwung. Das südliche Stadtzentrum ist 
wieder zu einem geschätzten Wohnort, zu einem gern 
besuchten Einkaufszentrum und zu einer guten Adres­
se für Freiberufler und renommierte Firmen geworden. 

Nicht zuletzt im Blick auf die bevorstehenden Ereig­
nisse der nächsten Jahre - die Bundesgartenschau 
1999 und die Veranstaltungen zur 1200-Jahr-Feier der 
Stadt Magdeburg im Jahr 2005 wünsche ich diesem 
Erneuerungsprozeß auch weiterhin einen guten Ver­
lauf 

Magdeburg, im März 1998 
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Städtebauförderung - eine historische Aufgabe zur Erhaltung der Innenstädte 

Kein Förderprogramm hat in der Geschichte der Bun­
desrepublik Deutschland eine ähnlich positive Brei­
tenwirkung entfaltet wie die Städtebauförderung. Von 
ihr wird nicht nur die Beschäftigungs- und Auftragsla­
ge - vor allem der mittelständischen Bauwirtschaft 
und des Bauhandwerks - gestärkt. Die Fördermittel 
waren und sind regelmäßig auch sinnvolle Investitio­
nen in die Erneuerung unserer Städte und Gemeinden, 
insbesondere in die Revitalisierung unserer Innenstädte. 

Beschäftigung, ein ausreichendes Wohnungsangebot 
und attraktive, erlebbare Städte sind wesentliche Rah­
menbedingungen für den sozialen Frieden. Deshalt dient 
die städtebauliche Erneuerung im Interesse der dort 
lebenden Menschen dem Ziel, den vorhandenen Ge­
bäudebestand schrittweise zu modernisieren und in­
standzusetzen, die historischen Straßen- und Platzräu­
me wiederherzustellen, die Standortbedingungen für 
das mittelständische Gewerbe und den innenstadtrele­
vanten Handel zu verbessern sowie altstadtverträgliche 
Verkehrsverhältnisse zu schaffen. Gleichzeitig verleihen 
Investitionen im Rahmen der Stadterneuerung - diese 
sind i.d.R. kleinteilig und beschäftigungsintensiv - we­
sentliche beschäftigungswirksame Impulse. 

Welche Bedeutung die Landesregierung dieser Aufga­
be beimißt, unterstreichen die rd. 2,1 Mrd. DM Städte­
baufördermittel, die Städten und Gemeinden im Zeit­
raum von 1991 bis 1998 zur Verfügung gestellt wurden. 
Hinzu kommen rd. 615 Mio DM, die Städte und Ge­
meinden ihrerseits aus Haushaltsmitteln bereitgestellt 
haben. 

Analysen zufolge hat in den zurückliegenden Jahren 
eine Mark der öffentlichen Hand direkt und indirekt 
Investitionen - insbesondere von privater Seite - von 
drei bis vier Mark ausgelöst. Damit wurde dem ge­
wünschten Multiplikatoreffekt, was insbesondere die 
Erhöhung der Investitionsbereitschaft anbetrifft, Rech­
nung getragen. Die städtebauliche Erneuerung stößt 
wegen der unmittelbar spürbaren Verbesserungen der 
Wohnbedingungen und des Wohnumfeldes und damit 
der Lebens- und Aufenthaltsqualität zudem auf hohe 
Akzeptanz bei der Bevölkerung, nicht zuletzt auch 
aufgrund der aktiven Einbeziehung der Bevölkerung in 
den Erneuerungsprozeß. Die Menschen identifizieren 
sich wieder mit ihren Städten und Gemeinden. 

Das Gesicht der Städte und Gemeinden in Sachsen-
Anhalt hat sich seit 1991 spürbar verändert. Gleich­
wohl stehen Städte und Gemeinden mit Blick auf die 
Stadterneuerung und -entwicklung erst am Anfang 

der Bewältigung einer gleichermaßen schwierigen wie 
interessanten Aufgabe, die ihrem Wesen nach inso­
weit Prozeßcharakter trägt, als Stadterneuerung und -
entwicklung nie als abgeschlossen betrachtet werden 
können, sondern vielmehr einer stetigen Veränderung 
unterzogen sind. 

Bei der Lösung der vorgenannten Aufgabe benötigen 
Städte und Gemeinden, denen die Stadterneuerung 
als eine der wichtigsten kommunalpolitischen Aufga­
ben obliegt, Unterstützung und verläßliche Finanzie­
rungsperspektiven. Gleichwohl es darum geht, ange­
sichts der nur in begrenztem Maße zur Verfügung 
stehenden öffentlichen Mittel zunehmend privates Ka­
pital zu initiieren, bleibt die öffentliche Hand auch 
forthin gefordert, Anreize für Investitionen zu schaffen 
und die Investitionsbereitschaft zu fördern. Das ist 
auch deshalb erforderlich, weil Maßnahmen der Stadt­
erneuerung (städtebauliche Sanierungs- und Entwick­
lungsmaßnahmen; Maßnahmen des städtebaulichen 
Denkmalschutzes) durch die Besonderheit gekenn­
zeichnet sind, daß sie im öffentlichen Interesse von 
der öffentlichen Hand veranlaßt und von ihr umfas­
send geleitet werden. 

Mit dem Förderprogramm „Städtebaulicher Denkmal­
schutz", das als Sonderprogramm seit 1991 den neu­
en Bundesländern zur Verfügung steht und auf die 
Sicherung und Erhaltung in ihrer Struktur und ihrem 
Bestand gefährdeter historischer Stadträume abstellt, 
haben Bund und Länder der Tatsache Rechnung ge­
tragen, daß die neuen Länder noch über eine Vielzahl 
von historisch überkommenen Stadtgrundrissen und 
städtebaulichen Ensembles verfügen. Diese - zu Be­
ginn der neunziger Jahre zwar oftmals in einem deso­
laten Zustand anzutreffen - waren und sind zu erhal­
ten, sind sie doch Ausdruck deutscher Stadtbaukunst 
und Architektur der vergangenen Jahrhunderte und 
zugleich Zeuge der gesellschaftlichen und städtebau­
lichen Entwicklung. 

Das südliche Stadtzentrum, geprägt insbesondere 
durch den Hasselbachplatz als Zentrum der Stadter­
weiterung und die Hegelstraße als repräsentative Allee 
des ausgehenden 19. Jahrhunderts, gekennzeichnet 
vor allem durch eine Vielzahl erhaltenswerter baulicher 
Anlagen, Straßen- und Platzräume von besonderem 
künstlerischem, geschichtlichen und städtebaulichem 
Wert, wird diesem Anspruch gerecht. Es ist eines der 
siebenundzwanzig Bereiche, die vom Land Sachsen-
Anhalt im Rahmen des o.g. Programms in besonderer 
Weise gefördert werden. 
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Mit der heute in Aussicht zu stellenden Förderung in 
den kommenden Jahren wird es darauf ankommen, 
gemessen an dem entwickelten städtebaulichen Leit­
bild, den entsprechenden städtebaulichen Planungen 
sowie nicht zuletzt auf der Grundlage der im Jahr 1992 
beschlossenen Erhaltungssatzung, die Maßnahmen 
weiterhin konsequent umzusetzen, die einer erhalten­
den Stadterneuerung dienen und die Aufenthaltsquali­
tät verbessern helfen. Gleichdem ist durch ergänzen­
den Neubau und den Ausbau der städtischen 
Infrastruktur dem Anspruch zu genügen, den das süd­
liche Stadtzentrum funktionell zu erfüllen hat. 

MR. Joachim Stappenbeck 

Sanierungsprozess im Südlichen Stadtzentrum, Hegelstrasse 29/30 
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EINLEITUNG 

Es ist etwas ganz Eigenes um das Südliche Stadtzen­
trum. Es war ein Teil des Stadtzentrums, es ist ein Teil 
des Stadtzentrums und es wird auch in Zukunft ein Teil 
des Stadtzentrums bleiben. Aber ein Teil des Stadt­
zentrums mit einem eigenen Image, geprägt durch die 
Entstehungszeit gegen Ende des 19. Jahrhunderts. 
Dieses Image hat sich das Südliche Stadtzentrum 
glücklicherweise über Kriegs- und Nachkriegszeiten 
hinweg bewahren können. Gegenwärtig muß alles ge­
tan werden, um die Eigenheiten dieses Gebietes wie­
der stärker auszuprägen und einen spannungsvollen 
Kontrast zu den übrigen Teilen des Stadtzentrums zu 
erzeugen. Das alles hat viel mit städtebaulichem Denk­
malschutz zu tun. Denn, seine Einmaligkeit und seinen 
besonderen Reiz bezieht das Südliche Stadtzentrum 
aus der Bewahrung bzw. Wiederherstellung der für die 
gründerzeitliche Stadtentwicklung charakteristischen 
geschlossenen Straßenräume, aus der fein abgestuf­
ten Hierarchie der Straßenräume und nicht zuletzt na­
türlich aus dem Reichtum historisierenden Fassaden­
schmucks und der ideenreichen, auf die Bedeutung 
des jeweiligen Standortes Bezug nehmenden Baukör­
pergestaltung. Interessanterweise gelingt das Schlie­
ßen der Baulücken mit moderner Architektur hervorra­
gend. 

Die Aufnahme in das Sonderprogramm „Städtebauli­
cher Denkmalschutz, Sicherung und Erhaltung histori­
scher Stadtkerne" und die seit 1991 kontinuierlich 
fließenden Fördermittel des Bundes und des Landes 
Sachsen-Anhalt haben eine positive Entwicklung er­
möglicht und auch zahlreiche private Investoren dazu 
veranlaßt, sich der desolaten Bausubstanz anzuneh­
men. 

Es hat sich als völlig richtig erwiesen, zunächst mit der 
Wiederherstellung der Hegelstraße einen Schwerpunkt 
zu setzen. Bereits im Mai 1994 konnte die Stadt Mag­
deburg im Bundeswettbewerb 1992-1994 „Erhaltung 
historischen Stadtraumes in den neuen Ländern und 
Berlin: Standortkultur und städtebaulicher Denkmal­
schutz" dafür eine Anerkennung in Form einer Sonder­
plakette entgegennehmen. 

Das im Sommer 1993 erschienene Heft 8 der Schrif­
tenreihe des Stadtplanungsamtes spiegelt diese an­
fängliche Konzentration auf die Hegelstraße deutlich 
wider. Es waren nur wenige Beispiele für sanierte Ge­
bäude, auf die zu diesem Zeitpunkt verwiesen werden 
konnte (Hegelstraße 15, 16 und 29) und die Neuge­
staltung des Straßenraumes mit Gehbahnen und Vor­
gärten beschränkte sich auf den nördlichen Teil der 
Hegelstraße bis zur Keplerstraße. 
Erinnern wir uns der öffentlichen Diskussionen dieser 

Zeit! Erinnern wir uns der erbitterten Auseinanderset­
zungen um das Fällen von Bäumen, des vehement 
geführten Streites um den Rückbau der Fahrbahn und 
die Wiederherstellung einer Pflasterdecke, des Unver­
ständnisses gegenüber dem zur Gehweggestaltung 
eingesetzten Materials! Alle diese Stimmen sind in der 
Zwischenzeit verstummt. Die „neue" Hegelstraße in 
ihrer Geschlossenheit und Harmonie überzeugt (auch 
wenn die nachgepflanzten Alleebäume noch nicht die 
geplante Wirkung haben). 

Mit der Hegelstraße sind Qualitätsmaßstäbe gesetzt 
worden. Diese Qualitätsmaßstäbe greifen und wirken 
im gesamten Südlichen Stadtzentrum. 

Die glücklicherweise in reichem Maße erhaltene und 
durch die Sanierung der Fassaden und der oberen 
Gebäudeabschlüsse wieder eindrucksvoll in Erschei­
nung tretende gründerzeitlich Gebäudesubstanz ist 
eine Herausforderung für jeden, der im Südlichen Stadt­
zentrum baut. 

Die auf Seite 8 abgebildete Karte vermittelt einen opti­
schen Eindruck vom Umfang und der räumlichen Ver­
teilung der seit 1991 im Südlichen Stadtzentrum und 
am Domplatz durchgeführten Neubau - bzw. Sanie­
rungsmaßnahmen. 
Es handelt sich um ca. 110 renovierte und 12 in Bau­
lücken bzw. auf Abrißgrundstücken neugeschaffene 
Gebäude. Allein dieser Umfang rechtfertigt eine Neu­
bearbeitung des im Jahr 1993 unter der Überschrift 
„Städtebaulicher Denkmalschutz" erschienenen Hef­
tes 8/93. 

Die große Anzahl der Gebäude läßt keine ausführliche 
Beschreibung der einzelnen Vorhaben zu. Das vorlie­
gende Heft versteht sich als eine Dokumentation des 
im Jahr 1998 erreichten Entwicklungsstandes und als 
eine Zwischenbilanz nach sieben Jahren konsequent 
betriebenen städtebaulichen Denkmalschutzes und 
sieben Jahren finanzieller Förderung durch den Bund 
und das Land Sachsen-Anhalt. 
Es wird jedoch deutlich, daß gerade im öffentlichen 
Raum wie an der Sternbrücke, in der Einsteinstraße, 
an der Sebastianskirche oder am Kloster Unser Lie­
ben Frauen und am Magdeburger Dom in der Zukunft 
noch erhebliche Aufgaben liegen. Diese können nur 
mit einer Fortführung des Förderprogramms des Bun­
des und des Landes über das Jahr 2000 hinaus gelöst 
werden. Selbstverständlich wird auch die Landeshaupt­
stadt Magdeburg weiterhin ihren finanziellen Anteil dazu 
beitragen. 

Werner Kaleschky 
Eckhart W. Peters 
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Der Dom zu Magdeburg 

Historische Situation 
Magdeburg wird urkundlich erstmalig 805 als bedeu­
tender und befestigter karolingischer Handelsplatz am 
Rande der slawischen Welt in der Geschichte erwähnt. 
Die wirtschaftliche Bedeutung der Stadtgründung ist 
von Anfang an in Verbindung mit der fruchtbaren Um­
gebung, der Verkehrsstruktur, der Schiffahrt und den 
Handelsstraßen zu sehen. Außerdem eine strategisch 
politische Bedeutung, von Magdeburg aus die Chri­
stianisierung voranzutreiben. Ein wesentlicher Be­
standteil dieser Stadtgründung wurde der Bau eines 
Klosters, aus dem heraus sich mit der Gründung eines 
Erzbistums ein Dom der ottonischen Zeit und zu Be­
ginn des 13. Jh. der erste gotische Dombau auf deut­
schem Boden entwickelte. Im Jahre 955 wird Magde­
burg zum Erzbistum. 
Die ottonische Gründung 
Der Dom Kaiser Otto I. ist einer der großartigsten Ka­
thedralbauten der damaligen Zeit. Es gilt als sicher, 
daß die Klosterkirche, der spätere romanische Dom, 
südlich der Kaiserpfalz im Bereich des heutigen Dom­
grundrisses gestanden hat. Alles, was wir aus Ausgra­
bungen und Urkunde vom ottonischen Vorgängerbau 
wissen, betrifft in erster Linie aber den Um-, Aus- und 
Neubau nach 955. 
Otto der I. starb am 7. Mai 973, seine Bestattung fand 
neben der von Königin Editha († 946) mit hoher Wahr­
scheinlichkeit in der Krypta des alten Domes statt. 
Heute erleben wir im Hohen Chor zwischen dem Chor­
gestühl den bescheidenen originalen Stein - Sarko­
phag aus dem Jahre 976 und im Scheitel des Chorum­
gangs die Grabtumba (um 1510) für Königin Editha. 
Werden die wichtigsten Erkenntnisse über den unter 
Otto I. gegründeten und bis zum großen Brand am 
Karfreitag des Jahres 1207 erhaltenen alten Dom zu­
sammengefaßt, so zeigte sich eine große, dreischiffige 
Basilika, im Mittelschiff spätantike Säulen, eine weit 
nach Norden und Süden ragendes Querhaus, ein Dop­
pelturmpaar im Westen und flankierende Türme im 
Osten. Auf der Nordseite gehörten zum erzbischöfli­
chen Dombezirk ein großartiges Palastgebäude mit 
Nebengebäuden. Sicher ist, daß sich mit dieser Do­
manlage ein beherrschendes Bild in der Landschaft an 
der Elbe darstellte. 
Der Stadtbrand 1207 und der Beginn des ersten 
gotischen Dombaus auf deutschem Boden 
Der Ausbruch eines großen Feuers, „ausgerechnet zur 
Mittagszeit am stillen Karfreitag, als man das Kreuz 
ehrte" (20. April) im Jahre 1207 im Breiten Weg erfaßte 
auch den Dom und schädigte ihn stark. Bereits zwei 
Jahre später (1209) beginnt eine neue großartige Bau­
geschichte, die des ersten gotischen Kathedralbaus 
auf deutschem Boden. 
Der gotische Dombau 
Der Neubau ist ein deutlicher Wunsch Erzbischof Alb­
rechts, um auch in Magdeburg nach dem Vorbild fran­
zösischer Kathedralen einen prächtigen Bau zu errich­
ten. Bei seiner Planung nahm er keine Rücksicht auf 

die Fundamente und Wände des alten Domes. Sogar 
die für jeden Sakralbau aus seinem Grundverständnis 
heraus wichtige und ursprünglich geostete Ausrich­
tung wurde um etwa 7 Grad nach Süden verschoben. 
Der neu angelegte Grundriß folgt klar den Bauprinzipi­
en der französischen Gotik, auch wenn die Pläne im 
Verlauf von mehr als 300 Jahren mehrfach geändert 
wurden. Dem Hohen Chor schließt sich ein umlaufen­
der Chorumgang an, der nach Osten durch fünf Kapel­
len kranzartig erweitert wird. Ein großräumiges Quer­
haus fügt sich dem Chor an und kreuzt sich im ge­
schlossenen Vierungsquadrat. An seinen Innenwän­
den wird deutlich der Wechsel eines bereits in der An­
fangsphase vergrößerten Bauplanes sichtbar. 
Das Mittelschiff und die Seitenschiffe bilden sich aus 
dem Maß fünf quadratischer Joche, wobei die Seiten­
schiffe ungewöhnlich breit sind. Im Querschnitt wird 
das Bauschema einer Basilika eingehalten. Für den 
Dom bemerkenswert, werden außen für das Mittel­
schiff keine Strebewerke benötigt. Mit einem respekta­
blen Westwerk als zweitürmige Anlage schließt der 
Dom ab. Die beiden flankierenden Osttürme bleiben 
unvollendet 
Wesentliche Bauabschnitte sind wie folgt zu be­
schreiben: 
Der Hohe Chor, der Chorumgang und die Kapitelle 
(1209 bis 1220) 
Die Kunstgeschichte beschreibt den Magdeburger 
Dom als das früheste Beispiel gotischer Baukunst in 
Nordeuropa nach französischem Vorbild. Die Kathe­
dralen in Chartres, Laon und später Reims können als 
Vorbild gewirkt haben. Gerade an der Bau- und Kapi­
tellplastik wird diese Verbindung deutlich. 
Am Dom zu Magdeburg ist der Wechsel von der Ro­
manik zur Gotik deutlich zu studieren. 
Vom Chor zum Quer- und Langhaus (1220 bis 1232) 
In dieser Zeit können wir bereits von einem zweiten 
Bauplan des Erzbischof Albrecht sprechen. Die Über­
gangspfeiler vom Chorhaupt zum Langchor wurden 
verstärkt. Die Bauleute arbeiteten am Chorpolygon 
oberhalb des halbkreisförmig angelegten Kapellen-
kranzgrundrisses mit drei geraden Wandseiten weiter 
und wölbten den Chorumgang. Die romanische For­
mensprache der unteren Turmgeschosse, insbeson­
dere bei den Ecklisenen und der ornamentalen Ge­
simsausbildung am Nordostturm, sprechen für eine 
Übergangszeit zwischen der ersten und zweiten Bau­
phase. Der Chor wurde über den ersten Plan hinaus 
nach Westen weitergeführt. Breitere Pfeilerstellungen 
deuten einen höheren Chorraum an. In der Zeit unmit­
telbar nach 1220 entsteht des Südportal zum Kreuz­
gang. Um 1220 wird bereits ein figürliches Westportal, 
auch wenn es zu diesem Zeitpunkt nicht eingebaut 
wird, errichtet. 
Der Bischofsgang (1230 bis 1235) 
Die Voraussetzungen und der Beginn des Baus des Bi­
schofsganges liegen eigentlich schon im Konzept des 
Chorumgangbereiches begründet. Der Bischofsgang 
und Anfänge des Querhauses sind der Zeit nach 1230 
zuzuordnen. Erzbischof Albrecht war ein Förderer des 
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Zisterzienserordens. So ist es nicht verwunderlich, daß 
ein Meister aus dem Zisterzienserkloster Maulbronn 
(Bonesack) nach Magdeburg verpflichtet wurde. Sein 
Meisterbildnis zeigt sich als Abschluß eines Dienstes 
an der Innenseite des südwestlichen Vierungspfeilers. 
Nördlich des Domplatzes befand sich der erzbischöfli­
che Palast. Der Erzbischof erhielt auf der Nordseite ei­
nen Zugang über einen brückenartigen Überbau zum 
Dom. Einige Stufen dazu sind im Bischofsgang noch 
erkennbar. 
Das Querhaus, das Langhaus, die Seitenschiffe 
und der Beginn der Westtürme (1240 -1363) 
Mit dem Querhaus erhält der Dom eine weiträumige 
Wirkung, wie sie selten in der frühen Gotik zu erleben 
ist. Beeindruckend ist der Wechsel vom Hohen Chor 
zum Querhaus. Das unterschiedliche Höhenmaß zwi­
schen Chor und Langhaus wurde in der Außenarchi­
tektur geschickt durch eine Galerie ausgeglichen. Der 
Vergleich der Maßwerkfenster in diesen Bauabschnit­
ten zeigt deutlich den Wechsel von der Frühgotig zur 
Gotik. Im späteren Langhaus dagegen wirken die 
Wandflächen weitaus aufgelöster. Das Außenmauer­
werk benötigt lediglich Strebepfeiler und keine Strebe­
bögen. Diese einfache Bauweise stellt für diese Zeit ei­
ne Meisterleistung dar, sie widerspricht an sich der 
Baulehre der Gotik. - Der Abschluß der Querhausein­
wölbung ist um 1270 erreicht, nicht aber die Fertigstel­
lung der Außenwände und der Gewölbe im Langhaus. 
Im Arkadenbereich zwischen dem Langhaus und den 
Seitenschiffen wurde die Spannweite der Mitteschif­
farkaden verdoppelt, indem die bereits angelegten 
Zwischenpfeiler wieder heraus gebrochen wurden. 
Hier beginnt die Stilepoche der Hochgotik. Die Seiten­
schiffe einschließlich der Gewölbe waren im Zusam­
menhang mit der Errichtung des Querhausgewölbes 
weitgehend um 1275 fertiggestellt. Der Baubeginn der 
Westtürme, die eine beachtliche Fundamenttiefe von 
mehr als 6,0 m erreichen, liegt ebenfalls in dieser Zeit 
(um 1270). Die ersten drei Joche des Mittelschiffes wa­
ren um 1310 fertig. Im Innenraum ist für jeden sichtbar, 
daß es trotz einer geschlossenen Raumwirkung Wider­
sprüche in der Baustilentwicklung gibt. 
Die Gliederung der Mittelschiffgewölbe stimmt nicht 
mit den Pfeilerstellungen im Grundriß überein. Jedes 
Joch wird durch zwei Kreuzrippengewölbe bestimmt, 
was die Einbindung von Hilfsdiensten erfordert. Eben­
falls wurde an der Westfassade weiter gebaut (1306 
bis 1310). Es entstanden die unteren zwei Geschosse 
und die Haupteingangshalle mit Gewölbe. Erst 1363 
war der Dom im Bereich des Mittelschiffes einschließ­
lich seiner Seitenschiffe und Gewölbe fertiggestellt. 
Als Förderer dieser Bauphase wirkte bis 1361 Erzbi­
schof Otto von Hessen (1327 bis 1361). Die Fertigstel­
lung und Weihe konnte er nicht mehr miterleben. Im 
Jahre 1363 in Anwesenheit von mehreren Erzbischö-
fen, Bischöfen, vielen Herzögen und Fürsten wurde die 
Weihe des Domes gefeiert. In den Folgezeiten konnte 
nur zögerlich am Dom gebaut werden. Bis zur Wieder­
aufnahme im Jahr 1477 vergingen über 100 Jahre. Die 
längste Bauunterbrechung, die der Dom je erlebte. Der 

Anblick im ausgehenden 14. Jh. war ein unfertiger 
Dom mit vier begonnenen Turmstümpfen, einem kom­
pletten Gewölbe im Chor, im Querhaus und im Mittel­
schiff und einem großen, mit Tonziegeln (sogen. Hohl­
pfannen) gedeckten Dach. Die Seitenschiffe hatten 
einfache Dächer und über dem Bischofsgang reihten 
sich in der Achse der Chorkapellen fünf Zwerggie­
beldächer, ebenfalls mit Ziegeln gedeckt. 
Die Westfassade, die Osttürme und der Abschluß 
des gotischen Dombaus (1260 -1520) 
Etwa 260 Jahre und drei Bauetappen waren nötig, um 
die Westfassade und die Türme in der jetzigen Ansicht 
zu errichten. Das Hauptportal mit dem darüberliegen-
den Zwischenbau war gleichfalls Mitte des 13. Jh. fer­
tiggestellt. Mit dem dritten Turmgeschoß stand die 
Westfassade um 1363 beherrschend in der Ansicht 
der Stadt. Erst 1477 erfolgte die Wiederaufnahme des 
Baugeschehens am Westturm. Den Abschluß der Tür­
me im ,Montagebausystem' mit in Sandsteinrippen 
eingeschobenen und untereinander verklammerten 
Sandsteinplatten zu konstruieren, ist aus heutiger 
Sicht ingenieurtechnisch sensationell und mit hoher 
Wahrscheinlichkeit durch den Baumeister Binder er­
folgt. An den Turmabschlüssen fällt auf, daß zwar der 
Nordturm eine abschließende Kreuzblume hat, nicht 
aber der Südturm. Das Vorhandensein einer Kreuzblu­
me auf dem Südturm ist nicht belegt. Die Vollendung 
des Domes im Jahre 1520 geht dennoch als ein ge­
schlossenes Werk der Gotik und als ein einmaliges 
Beispiel im nordeuropäischen Kathedralbau ein 
Das Zeitalter des g o t i s c h e n Dombaus war damit 
deutlich zu Ende. Die architektonische Vorbildwirkung 
der Westtürme des Domes allerdings bleibt für andere 
Baumeister in den folgenden Jahrhunderten sowohl in 
der näheren, wie in der weiteren Umgebung Magde­
burgs bis in das 19. Jahrhundert erhalten. 
Der Kreuzgang, die Klausurgebäude und weitere 
Kapellen 

Die Regel ist, daß sich die Klausurgebäude auf der 
Südseite eines Kirchengebäudes anschließen, so 
auch am Dom zu Magdeburg. Der Remter ist ein zwei-
schiffiger, zehnjochiger Raum, der die gesamte Länge 
des östlichen Kreuzganges einnimmt. Bemerkenswert 
sind die in der Mittelachse stehenden Marmor - und 
Granitsäulen und die teilweise als Basen verwendeten 
byzantinischen Kapitelle. Sie stammen aus dem otto­
nischen Dom. Der Südflügels gehört zum romani­
schen Vorgängerbau und ist im ausgehenden 12. Jh. 
(1170) entstanden. Der gotische Westflügel des 
Kreuzganges schließt um 1320 unter Einbindung ei­
nes romanischen Joches am alten Konzept der Kreuz­
ganganlage an. Der Ostflügel entstand als ältester Teil 
des gotischen Kreuzganges im 13. Jh. und ist zum 
Kreuzganginnenhof hin im zweiten Geschoßbereich 
mit den um 1240 entstandenen, noch teilweise erhal­
tenen Putzritzungen höchster Qualität, ausgestattet. 
Der Nordflügel (östlicher Bereich) entstand gleichzeitig 
mit dem Dombau in der Mitte des 13. Jahrhundert. Die 
Verlängerung im westlichen Abschnitt wurde zusam­
men mit dem Westflügel um 1320 errichtet. 
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Im Nordflügel des Kreuzganges befindet sich die Ton­
surkapelle, die am Anfang des 14. Jh. entstand. 
Das Äußere des Domes und seine Umgebung 
Beherrschend für den Dom sind die Westfassade und 
die vielseitig gestaltete Ansicht zum Domplatz. In 
Ostrichtung mit Blick über die Elbe beeindruckt der 
großartige Chorabschluß mit seiner Staffelung. Insge­
samt ist der Dom in einer über 300-jährigen Bauzeit 
vom frühgotischen Ostchor bis zum spätgotischen 
Turmabschluß als ein eindrucksvoll geschlossen wir­
kendes gotisches Bauwerk entstanden und vollendet 
worden. Den meisten gotischen Kathedralen in Frank­
reich und Deutschland ist dies nicht gelungen. Der 
Dom zu Köln ist dafür ein bekanntes Beispiel. Er konn­
te erst zum Ende des 19. Jh. fertiggestellt werden. Un­
ter allen gotischen Domen in Europa gebührt dem 
Magdeburger Dom dadurch ein einmaliger und beson­
derer Platz. Auch die umfangreichen Ergänzungen in 
der großen Instandsetzungsphase von 1824 bis 1836 
unter Leitung von Carl Friedrich Schinkel ändern 
nichts an dieser baulichen Geschlossenheit. 
Der gotische Dom im 19. Jahrhundert 
Zu Beginn des 19. Jahrhundert befand sich Preußen 
und damit auch die Stadt im Krieg mit den Truppen 
Napoleons. Die Stadt mußte 1807 an das neu gegrün­
dete Königreich Westfalen abgetreten werden. Das nur 
noch zur Versorgungsanstalt für höhere Offiziere dien­
ende Domkapitel wurde mit seinen vier Nebenstiften 
1810 aufgelöst. Erst 1814 endete die Zeit der Beset­
zung Magdeburgs. Der ganze Dom bot danach wegen 
der Nutzung als Lazarett, Materiallager und Stallung 
ein Bild der Zerstörung. 
Carl F. Schinkel, erster Denkmalpfleger Preußens und 

Festungsbaumeister in Magdeburg schreibt: 
„Die ganze Architektur dieses ehrwürdigen Denkmals 
ist in einem sehr zerrütteten und weithin baufälligen 
Zustand". Zwischen 1826 und 1834 entwickelte sich 
deshalb eine der umfassendsten und bemerkenswer­
ten Instandsetzungsperioden am Dom. Noch heute 
beziehen sich restauratorische Zielstellungen sehr we­
sentlich auf diese Zeit. Dies geschieht nicht zuletzt 
deshalb, weil wesentliche Nachrichten und Nachweise 
über den mittelalterlichen Raum, die Ausstattung und 
die Ausmalung verloren gegangen sind. 
Heute 
Die vordringlichste Aufgabe am Dom ist es, durch eine 
systematische und kontinuierliche Baupflege, Restau­
rierung und Sanierung an allen Bauteilen seine Erhal­
tung und Bewahrung für die Zukunft zu erreichen. 
Durch ständige Witterungseinflüsse und einem großen 
Nachholbedarf an bauerhaltenden Arbeiten aus den 
letzten 50 Jahren stehen derzeitig als Schwerpunkt die 
Sanierung der Turmhelme und der verschiedenen 
Außenwandbereiche an erster Stelle auf der Tagesord­
nung. Diese Arbeiten werden mit der Gründung einer 
Domstiftung des Landes Sachsen-Anhalt vertreten, 
die bereits seit 1991 von einer Dombaukommission 
und einem in der Denkmalpflege erfahrenen Planungs­
büro ab 1997 beraten wird. 
Entsprechend der hohen Bedeutung des Magdeburger 
Domes wurde durch die Domstiftung des Landes Sach­
sen-Anhalt, getragen von der Kultusministerkonferenz 
aller Bundesländer, der Antrag zur Aufnahme in die Welt­
kulturerbeliste der UNESCO im Mai 1998 eingereicht. 

Michael Sußmann 

Darstellung des Schutzbereiches rund um den Dom 
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STÄDTEBAULICHER DENKMALSCHUTZ IM 
SÜDLICHEN STADTZENTRUM 1991-1998 

Planungsrecht • Baurecht • Denkmalschutz 

Die Erhaltungssatzung 

Die wichtigste rechtliche Grundlage für das Bauen im 
Südlichen Stadtzentrum und am Domplatz ist die Er­
haltungssatzung „Domplatz/Südliches Stadtzentrum" 
(siehe Plan Seite 10). Den Beschluß zur Aufstellung 
dieser Erhaltungssatzung nach § 172(2) BauGB faßte 
die Stadtverordnetenversammlung bereits im Februar 
1991. In ihrer ersten und grundlegenden Fassung wur­
de sie von der Stadtverordnetenversammlung im Jahr 
1992 beschlossen und trat am 09.03.1993 nach ihrer 
Bekanntmachung im Amtsblatt (Nr. 16) der Stadt Mag­
deburg in Kraft. 

Ihr Geltungsbereich erstreckte sich 
im Norden von der Materlikstraße über die Große 
Klosterstraße zur Regierungsstraße; 
im Westen von der Kreuzgangstraße über West­
seite Domplatz, Danzstraße, 
Otto-von-Guericke-Straße, Anhaltstraße, Bahnhof­
straße, Hallische Straße bis Höhe West­
giebel des Polizeigebäudes und entlang der rück­
wärtigen Grundstücksgrenzen bis zum Haus 
Sternstraße 11; 
im Süden entlang der Sternstraße bis zur 
Steubenallee; 
im Osten über Steubenallee und Schieinufer bis zur 
Materlikstraße 

Die Begründung zur Erhaltungssatzung „Domplatz/ 
Südliches Stadtzentrum" umreißt zugleich die städte­
baulichen Entwicklungs(Erhaltungs)ziele und die denk-
malpflegerische Zielstellung. Sie wird im folgenden in 
ihrem Wortlaut widergegeben. 

Begründung zur Erhaltungssatzung Domplatz/ 
Südliches Stadtzentrum 

Das städtebauliche Gebiet Domplatz/Südliches Stadt­
zentrum weist bauliche Anlagen auf, die entweder all­
gemeingeschichtlich oder stadtgeschichtlich Zeugen 
einer abgeschlossenen Bauperiode sind. Das sind im 
Geltungsbereich dieser Satzung überwiegend Bauten 
und Ensemble 
- der Romanik, der Gotik, des Barocks 
- der Gründerzeit, des Jugendstils. 

Es sind Stadtquartiere, Grünanlagen, Straßen und Plät­
ze von besonderer städtebaulicher Qualität, die über 
einen hohen Anteil an wertvoller historischer Bausub­
stanz verfügen und an deren Erhaltung und Pflege ein 

öffentliches Interesse besteht. Die erhaltenswerten 
Bauten prägen unverwechselbar das Stadtbild und 
sind in ihrer ursprünglichen baukünstlerischen Qualität 
handwerklich einwandfrei durchdacht und ausgeführt. 
Nicht alle Eigentümer sind bereit, unter evtl. höheren 
Aufwendungen mit den herkömmlichen Materialien die 
erforderlichen Unterhaltungsarbeiten an ihrem Gebäu­
de vorzunehmen. 

Erste Beeinträchtigungen des Ortsbildes und der städ­
tebaulichen und baukünstlerischen Eigenart sind durch 
die Verwendung materialfremder Baustoffe wie z.B. 
Kunststoffenster oder den Umbau von Schaufenstern 
zu beobachten. Wegen der derzeit ungeklärten Besitz­
verhältnisse können an vielen Gebäuden keine sub­
stanzerhaltenden Maßnahmen vorgenommen werden. 
Es ist zu befürchten, daß diese in absehbarer Zeit in 
ihrer Substanz derart geschädigt sind, daß schon aus 
finanziellen Gründen ihre Erhaltung in Frage gestellt 
werden kann. Damit werden sie zu Spekulationsobjek­
ten, da ein Abbruch und Wiederaufbau in der zentralen 
Lage Magdeburgs für die Besitzer rentabel ist oder bei 
Verkauf der Grundstücke wegen der hohen Boden­
preise von den Investoren erzwungen werden könnte. 

Zur Vermeidung der bereits erkennbaren nachteiligen 
städtebaulichen Auswirkungen im Geltungsbereich ist 
eine Erhaltungssatzung nach § 172 (1) BauGB erfor­
derlich. Die Satzung ist zudem auch als städtebauliche 
Beurteilungsgrundlage für die Errichtung baulicher 
Anlagen (insbesondere Bebauung von Baulücken) not­
wendig. Auch solche Bauvorhaben unterliegen den 
städtebaulichen Erhaltungszielen dieser Satzung. 

Die Erhaltungssatzung knüpft als besonderes Maß­
nahmerecht des Baugesetzbuches im wesentlichen an 
Zustände und Verhältnisse an, die in den abgegrenz­
ten Gebieten dieser Satzung vorliegen und für deren 
Erhaltung eine städtebaurechtliche Einflußnahme er­
forderlich ist. Durch diese Satzung wird gebietsbezo­
gen ein Genehmigungsvorbehalt eingeführt. In jedem 
Einzelfall, der beispielsweise bauliche Veränderungen, 
Gebäudeabbruch, Änderungen der bisherigen Nutzung 
berührt, kann ein Verbot ausgesprochen werden, wenn 
die städtebaulichen Erhaltungsziele beeinträchtigt sind. 
Die Erhaltungssatzung schließt die Freitreppen, Vor­
gärten, Einfriedungen und Straßen und Plätze als prä­
gende bauliche Anlagen mit ein. 

Die Festlegungen dieser Satzung sind gebietsbezo­
gen, d.h. sie umfassen sämtliche Bauvorhaben im Gel­
tungsbereich. Am Domplatz und im Südlichen Stadt­
zentrum soll die Erhaltung solcher baulichen Anlagen 
erreicht werden, die allein oder im Zusammenhang mit 
anderen, das Ortsbild, die Stadtgestalt oder das Land­
schaftsbild prägen und oder von städtebaulicher, ge-
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schichtlicher und künstlerischer Bedeutung sind, ohne 
daß sie in der Gesamtheit dem landesrechtlichen Denk­
malschutz unterliegen. 

Domplatz 
Dieser Bereich umfaßt die sog. Domumgebung, beste­
hend aus den überragenden Baudenkmalen der Stadt, 
dem Dom St. Mauritius mit dem Domplatz und den 
Bauten des Barocks sowie den sich anschließenden 
Freianlagen der Möllenvogtei und des Fürstenwalls (Park 
und Promenade). Zum Denkmalbereich gehören die 
romanische Klosteranlage Unser Lieben Frauen und der 
Stadtmauerzug. Das Gebiet ist für das Stadtbild, die 
Stadtsilhouette und die Identität der Bürger von hervor­
ragender Bedeutung. Hier vereinen sich Spuren von 
etwa tausend Jahren Baugeschichte der Stadt und trotz 
Zerstörung durch den Krieg und Wiederaufbau ist der 
Wert des Denkmalbereiches für die ursprüngliche Alt­
stadt erkennbar geblieben. 

Südliches Stadtzentrum 
Dieser Bereich besitzt Stadtbildqualitäten in einer grö­
ßeren Anzahl erhaltenswerter baulicher Anlagen von 
künstlerischem, geschichtlichem und städtebaulichem 
Wert. Gebäude, Straßen, Plätze sowie die dazugehöri­

gen Freianlagen prägen im Zusammenhang als En­
semble die unverwechselbare Gestalt dieses Stadttei­
les, was durch zwei Bauperioden die historische Ent­
wicklung veranschaulicht: 

Die erste Bauperiode umfaßt das Gebiet der Stadter­
weiterung aus den Jahren 1870 bis 1890. Es entstand 
zwischen der heutigen Danzstraße und der Geißler­
straße, der Bahnhofstraße und dem Schieinufer. Es 
bildet in dieser Begrenzung das Südliche Stadtzen­
trum mit wichtigen Einrichtungen von gesamtstädti­
scher und überregionaler Bedeutung. Als typische Zeu­
gen der Gründerzeitbebauung charakterisieren die hier 
erhalten gebliebenen Gebäude, Straßen und Plätze 
unverwechselbar diesen Bereich. Hervorragende Be­
deutung kommt dem Hasselbachplatz als Zentrum die­
ser Stadterweiterungsepoche zu sowie der Hegelstra­
ße als repräsentativer Allee des ausgehenden 19. Jh. 
mit der Anlage von Vorgärten und Baumreihen. 

Der Fürstenwallpark mit dem Denkmal der Reichseini­
gung von 1871, städteplanerisch entstanden als histo­
rische Anbindung der Hegelstraße an den Fürstenwall 
und die Domumgebung, fügt beide Erhaltungsberei­
che unverwechselbar zusammen. 
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Die zweite Bauperiode prägt das Gebiet zwischen Geiß­
lerstraße und Schönebecker Straße, Sternstraße und 
Steubenallee. Es entstand in den Jahren 1905 bis 
1920 und dokumentiert sowohl in den geschlossenen 
Quartieren wie auch bei den freistehenden Gebäuden 
den Baustil des Jugendstils in noch unveränderter 
baukünstlerischer Qualität, die bis ins Detail der vor­
handenen Einfriedungen eine nachvollziehbare künst­
lerische Einheit bildet. 

Mit Inkrafttreten der Erhaltungssatzung unterliegt die 
Errichtung, der Abbruch, die Änderung oder die Nut­
zungsänderung einer baulichen Anlage gem. § 172 (3) 
BauGB der vorherigen Genehmigung, soweit sich die 
Erhaltungsmaßnahme auf das Erhaltungsinteresse an 
der jeweiligen städtebaulichen Eigenart des Gebietes 
aufgrund seiner städtebaulichen Gestalt auswirkt. In 
Zweifelsfällen empfiehlt es sich, die Maßnahme früh­
zeitig mit dem Stadtplanungsamt zu erörtern. 

Auch soweit keine Genehmigungspflicht nach § 67 der 
BauO gegeben ist, greift § 172 Abs. 3 BauGB als 
eigenständige planungsrechtliche Genehmigungspflicht 
ein. In der Regel wird aber eine Genehmigung nach 

§ 172 BauGB zusammen mit der baurechtlichen Ge­
nehmigung beantragt und bearbeitet werden. Unbe­
rührt bleiben sonstige öffentlich-rechtliche Vorschrif­
ten, insbesondere das Denkmalschutzgesetz des 
Landes Sachsen-Anhalt vom 21.10.1991, das zwin­
gend notwendig Genehmigungen bei Eingriffen an Kul­
turdenkmalen vorschreibt. 

Die Erhaltungssatzung hat sich in den zurückliegenden 
Jahren als ein wirksames planungsrechtliches Instru­
ment erwiesen und vielfach bewährt. Aufgrund dieser 
positiven Erfahrungen wurde vom Stadtrat der Stadt 
Magdeburg in seiner Sitzung vom 11.09.1997 eine Er­
weiterung des Geltungsbereiches des Erhaltungssat­
zungsgebietes „Domplatz/Südliches Stadtzentrum" be­
schlossen. Veröffentlicht wurde dieser Beschluß am 
07.01.1998 im Amtsblatt für die Landeshauptstadt Mag­
deburg (8. Jahrgang, Nr. 03). 

Neu in den Geltungsbereich der Erhaltungssatzung 
wurden aufgenommen: 

die Straße zur Sternbrücke mit dem westlichen 
Widerlager der Sternbrücke, 
der Promenadenweg bis zur nördlichen Flurstücks-

Augustastrasse um die Jahrhundertwende 
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grenze des Kavalier Scharnhorst, die 
Erschließungsstraße zum Elbebahnhof sowie ab 
Schieinufer Nr. 24 bis zur Höhe der 
Materlikstraße die Elbe. 

In der Begründung zu diesem Beschluß heißt es: 

Die Erhaltungssatzung ist Voraussetzung für die Aus­
reichung von Fördermitteln aus dem Förderprogramm 
„Städtebaulicher Denkmalschutz". 

Die Erweiterung des Geltungsbereiches begründet sich 
durch das Einbeziehen denkmalgeschützter Objekte 
und städtebaulicher Bereiche die für das Südliche 
Stadtzentrum von Bedeutung sind. So sind die der 
Stadtmauer vorgelagerte Uferzone mit Uferpromena­
de und einzelnen Baudenkmalen (Eisenbahntoranlage, 
2 Verwaltungsgebäude auf Bahn- und MAW-Gelände) 
sowie das Umfeld der Sternbrücke mit dem Kavalier 
Scharnhorst wichtige Elemente, die in einem städte­
baulichen und historischen Bezug zum Dombereich 
und zur südlichen Innenstadt stehen. 

Elbuferbereich, Stadtmauer und Altstadtbebauung mit 
Dom und Kloster bilden ein herausragendes stadtbild­
prägendes Ensemble. Die Anbindung des Stadtparkes 
Rotehorn an das Stadtzentrum über die noch zerstörte 
Sternbrücke ist ein wichtiges Verkehrs- und kulturpoli­
tisches Ziel. Dabei gilt es auch vorhandene denkmal­
geschützte Anlagen im Umfeld der Brücke zu bewah­
ren bzw. zu erneuern. Das Kavalier Scharnhorst, als 
Festungsanlage zum Schutze der südlichen Innenstadt 
Magdeburgs errichtet, liegt zwischen Stadtbebauung 
und Elbe an der Sternbrücke. 

Mit der Gebietserweiterung schließt das Erhaltungssat­
zungsgebiet direkt an das Sanierungsgebiet Buckau an. 
Ausgeklammert bleibt die Fläche des Elbbahnhofes, 
welche einer Neuentwicklung als Stadterweiterungs­
fläche bedarf, die über einen B-Plan geregelt werden 
soll. Die Erweiterung des Erhaltungssatzungsgebietes 
ermöglicht mit dem Einsatz von Fördermitteln aus dem 
Programm „Städtebaulicher Denkmalschutz" die Be­
wahrung von Baudenkmalen und städtebaulichen En­
sembles. 

Fürstenwallpark 
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Eine zweite Änderung des Geltungsbereiches des Er­
haltungssatzungsgebietes „Domplatz/Südliches Stadt­
zentrum" beschloß der Stadtrat der Landeshauptstadt 
Magdeburg am 02.04.1998 
In den Geltungsbereich der Erhaltungssatzung sind 
danach auch die Flächen zwischen Danzstraße und 
Leiterstraße westlich des Breiten Weges eingeschlos­
sen. Die westliche Begrenzung bildet in diesem Ab­
schnitt die Max-Josef-Metzger-Straße. 
Der Beschluß zur Erweiterung des Geltungsbereiches 
geht auf einen Antrag des Bischöflichen Ordinariats 
des Bistums Magdeburg zurück und wird damit be­
gründet, daß der Bereich zwischen der Leiterstraße 
und der Danzstraße zu dem noch erhaltenen histori­
schen Bestand des Stadtzentrums gehört und so be­
deutende Baudenkmale wie die Sebastianskirche und 
das Postgebäude einschließt. Im Bereich Leiterstraße/ 
Breiter Weg sind mittelalterliche Gewölbe erhalten ge­
blieben, die es ebenfalls zu schützen gilt. Die Platzflä­
che an der Leiterstraße bildet mit dem Teufelsbrunnen 
von Apel und den historischen Schulgebäuden einen 
öffentlichen Platzbereich. Die Platzfläche ist zu erhal­
ten, sollte jedoch in ihrer Gestaltungsqualität verbes­
sert werden. Die Erhaltungssatzung verlangt nicht die 
Erhaltung der einbezogenen Plattenbauten. 

Bebauungspläne im 
Erhaltungssatzungsgebiet 

Der Geltungsbereich der Erhaltungssatzung „Domplatz/ 
Südliches Stadtzentrum" wird ganz oder teilweise über­
lagert von den Geltungsbereichen einiger Bebauungs­
pläne. 

Die Planungsziele dieser Bebauungspläne entsprechen 
dem Anliegen der Erhaltungssatzung. Sie dienen einer 
teilgebietsbezogenen Konkretisierung der Grenzen und 
Möglichkeiten städtebaulicher Entwicklung, der Fest­
schreibung ganz konkreter Bedingungen und Vorga­
ben und damit der Stabilisierung planungs- und bau­
rechtlicher Entscheidungen in diesem sensiblen Teil 
der Stadt. 

Im einzelnen handelt es sich um folgende Bebauungs­
planungen: 

Bebauungsplan Z1 
„Südliches Stadtzentrum" 
Aufstellungsbeschluß vom 19.03.1992 
Geltungsbereich siehe Abbildung 

Planungsziele: 
- Die Vielfalt und Attraktivität der Nutzungen im Plan­

gebiet soll erhalten bleiben, weiter vervollständigt 
werden und durch planungsrechtliche Festsetzungen 
gesichert werden. 

- Die Verträglichkeit vorhandener und sich entwickeln­
der Funktionsmischungen, wie Dienstleistungs- und 
Versorgungseinrichtungen, Arbeiten und Wohnen, soll 
im Besonderen Wohngebiet (WB) wie im Kerngebiet 
(MK) gewährleistet werden. 

- Der Erhalt von Wohnungen in den Obergeschossen 
ist anzustreben. 

- Die Immissionen aus dem Verkehr (Bahnanlagen, 
Schieinufer) sollen bei der Abgrenzung der einzel­
nen Baugebiete besonders berücksichtigt werden. 

- Unverträgliche Nutzungen wie z.B. Vergnügungs­
stätten (Nachtbars, Spielhallen/Spielbanken, 
Eros-Center u.a. Etablissements) sollen ausgeschlos­
sen werden. 

- Städtebaulich bedeutsame innerstädtische Grün­
räume sollen planungsrechtlich abgesichert werden. 

- Straßen- und Platzräume sollen im Sinne der Erhal­
tung und Wiederherstellung des historischen Stadt-
grundrisses sowie entsprechend der künftigen 
verkehrlichen Bedeutung festgesetzt werden. 
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Südliches Stadtzentrum Luftaufnahme von 1994 
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Stand der Planung: 
- Durchführung der frühzeitigen Bürgerbeteiligung am 

17.09.96 
- Entwurfsfassung vom November 1996 
- bisher kein Auslegungsbeschluß gefaßt 

Bebauungsplan Nr. 242-1 
„Elbebahnhof/Südliches Stadtzentrum" 
Aufstellungsbeschluß vom 10.09.1992 
Geltungsbereich siehe Abbildung 

Planungsziele: 
- Wiederaufbau der Sternbrücke 
- Erhaltung und Ausbau der Elbuferpromenade als 

Landschaftsraum mit Anbindung an den Kloster­
bergegarten 

- Umnutzung der Anlagen des Elbebahnhofes und 
deren teilweise Einbindung in die Struktur des Süd­
lichen Stadtzentrums 

- Erhaltung und Sicherung der historischen Befesti­
gungsanlagen (Fort Scharnhorst) und deren Einbin­
dung in die Stadtstruktur 

Stand der Planung: 
- Aufstellungsbeschluß 
- Bearbeitung hat Konsens mit der Bahn AG zur Vor­

aussetzung! 

Bebauungsplan Nr. 239-1 
„Domplatz" 
Aufstellungsbeschluß vom 07.05.1992 
Geltungsbereich siehe Abbildung 

Planungsziele: 
- In den Strukturüberlegungen zum Flächennutzungs­

plan ist das Gebiet als Sondergebiet (SO II) gemäß 

§ 11 BauNVO vorgesehen. Hier sollen Festsetzun­
gen erfolgen für den Ausbau des Hauses 5 am Dom­
platz als Museum. 

- Bis zur Ottonenehrung im Jahre 1995 soll die ehe­
malige Kaiserpfalz auf dem Domplatz nördlich des 
Domes sichtbar gemacht werden. 

- Zwischen Domplatz und Breiter Weg ist für das Ap­
partementhaus eine Lösung zu suchen. 

Stand der Planung: 
- Aufstellungsbeschluß 
- Bearbeitung wurde nicht in Angriff genommen 
- Planungsziele in ihrer konkreten Ausformulierung teil­

weise überholt, so die Zeitangabe für die Ottonen-
Ehrung, in Vorbereitung ist eine entsprechende Aus­
stellung im Jahr 2001 

- für eine Neubebauung der Westseite des Domplatzes 
wird gegenwärtig ein Wettbewerb durchgeführt, mit 
dessen Entscheidung im Sommer 1998 zu rechnen ist. 

Bebauungsplan Nr. 237-3 
„Leiterstraße/Krügerbrücke" 
Aufstellungsbeschluß vom 06.05.1993 
Geltungsbereich siehe Abbildung 

Planungsziele: 
- Schaffung einer zusätzlichen Fußwegverbindung zwi­

schen Otto-von-Guericke-Str. und dem Breiten Weg 
über den Bereich Krügerbrücke/Himmelreichstr. 

- Sicherung des Wohnbestandes und der erforder­
lichen wohnungsnahen Freiflächen 

- Neuordnung der Verkehrserschließung 

Stand der Planung: 
- Aufstellungsbeschluß 
- Die Bearbeitung beginnt nach Auswertung des Work­

shops zur Entwicklung der Leiterstraße mit der 
Wohungsbaugesellschaft Magdeburg. 
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Denkmalschutz und Förderung 

Das Südliche Stadtzentrum und der Bereich um den 
Dom und das Kloster Unser Lieben Frauen sind durch 
eine außergewöhnlich hohe Denkmaldichte gekenn­
zeichnet. 

Seit dem Inkrafttreten des Denkmalschutzgesetzes des 
Landes Sachsen-Anhalt am 21.10.1991 wurden durch 
die Untere Denkmalschutzbehörde systematisch alle 
denkmalwerten Gebäude erfaßt und in das Denkmal­
verzeichnis eingetragen. Im Geltungsbereich der Er­
haltungssatzung „Domplatz/Südliches Stadtzentrum" 
waren das bis zum 31.08.1997 247 Gebäude und 
bauliche Anlagen als Denkmale erfaßt. Darunter allein 
220 im eigentlichen Südlichen Stadtzentrum. 

Dazu kommt ein ausgedehntes und weitgehend zu­
sammenhängendes System von Straßen und Freiräu­
men, das als Denkmalbereich eingestuft ist sowie das 
archäologische Flächendenkmal um den Dom und das 
Kloster Unser Lieben Frauen. Außerdem befinden sich 
im Geltungsbereich der Erhaltungssatzung eine Reihe 
von Kleindenkmalen und das archäologische Kultur­
denkmal der Kaiserpfalz. 

Die Instandsetzung von Baulichkeiten unter Beach­
tung denkmalpflegerischer Aspekte ist in der Regel 
mit erhöhtem finanziellen Aufwand verbunden. Zu­
wendungen für die Instandsetzung von Gebäuden und 
Bauteilen aus den Förderprogrammen des Bundes und 
des Landes Sachsen-Anhalt können sowohl private 
Eigentümer wie auch kommunale Gebietskörperschaf­
ten beantragen, sofern die betreffende bauliche Anla­
ge innerhalb des Geltungsbereiches der Erhaltungs­
satzung liegt. 

Grundsätzlich können die folgenden Maßnahmen ge­
fördert werden: 
- Erhaltung und Umgestaltung von Straßen und Plät­

zen einschließlich Vorgärten und Einfriedungen, die 
von geschichtlicher, künstlerischer und städtebauli­
cher Bedeutung sind; 

- Instandsetzungsmaßnahmen an Gebäuden, die als 
Baudenkmale gemäß des Denkmalschutzes erfaßt 
sind oder an deren Erhaltung zur Bewahrung des 
denkmalwerten Erscheinungsbildes der Gesamtan­
lage ein öffentliches Interesse besteht. Vorrangig ge­
fördert werden bauliche Anlagen, die von ihrer Lage 
und historischen Bedeutung besonders der Wieder­
herstellung des städtebaulich gebotenen Zustandes 
dienen; 

- der Umbau von Fassaden und Dächern zum Zwek-
ke der Rückgewinnung der ursprünglichen Gestalt 
und der Austausch von Baumaterialien, die die Ge­
staltung des Gebäudes maßstäblich beeinträchtigen 

(z.B. Kunststoffenster, Metalltore, Sockelverklei­
dungen u.a.); 

- die Erneuerung historischer Türen und Tore; 
- die Erneuerung der Fenster in Holz mit profiliertem 

Rahmen (sogen. Denkmalschutzfenster); 
- die malermäßige Instandsetzung der Fassaden nach 

einem bestätigten Farbkonzept. 

Da sich gerade im Südlichen Stadtzentrum in vielen 
Gebäuden auch wertvolles, aber vom Verfall bedroh­
ten Interieur befindet, wurde die Förderung entspre­
chender Erhaltungs- bzw. Rekonstruktionsmaßnahmen 
auch auf Treppen und Treppengeländer, Türen, Stuck­
decken und historische Farbgestaltung an Decken und 
Wänden erweitert. 

Die Abteilungen Denkmalschutz/Stadtgestaltung und 
Stadtsanierung beim Stadtplanungsamt haben spezi­
ell für den Einsatz von Fördermitteln im Erhaltungssat­
zungsgebiet „Domplatz/Südliches Stadtzentrum" den 
nachfolgend dargestellten Rahmen erarbeitet. 

Städtebaulicher Denkmalschutz - förderfähige 
Maßnahmen 
Umbau von Gebäuden nach Einzelfall bis 40 % 
(Fassaden und Dachrückbau) 
Blechabdeckungen (Gesimse, Bekrönungen 
etc. mit Titanzink, Kupfer) 30 % 
Fassade 20 -40 % 

leichte mittlere schwere Schäden 
20 % 30 % 40 % 

Fenster 
- Jugendstil 20 % 
- Gründerzeit 15% 
Haustore 
- Erneuerung 20 % 
- Reparatur 40 % 
Dach 
- Biberschwanz (Ton) 20 % 
- Schiefer 20 % 
historische Farbgestaltung an Wänden und Decken 
- nach Ausnahmeantrag an Dez. 26 des 
Regierungspräsidiums 40 % 
Interieur 
(Türen, Treppengeländer mit Pfosten und 
Traljen, Stuckdecken 30 -40 % 
Vorgarten 
- Hegelstraße 100 % 
- andere 40 % 
Mauerwerks- und Schwammsanierung 30 % 
Reparatur Holzbalkendecken 20 % 

Im folgenden wird eine Übersicht zum Verfahrensab­
lauf und den notwendigen Unterlagen für eine Förde­
rung im Erhaltungssatzungsgebiet Domplatz/Südliches 
Stadtzentrum in Magdeburg gegeben: 
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Eigentümer: 
1. evtl. Gebäudegutachten oder Baubeschreibung, aus­

sagefähige Bauzeichnungen (Grundrisse, Ansichten, 
Schnitte), aktuelle Fotos. 

Eigentümer: 
2. Kostenschätzung auf der Grundlage von Angeboten 

(Grundlage VOB-Verdingungsordnung für Bauleistun­
gen, neueste Ausgabe). Auch bei General­
unternehmern oder gleichwertigen Firmen sind die 
einzelnen Arbeiten aufzuschlüsseln (Angabe von Sub­
unternehmern). 

Eigentümer: 
3. Eigentümernachweis, Baugenehmigung, denkmal­

rechtliche Genehmigung, Zeitablaufplanung, Finan­
zierungsplan mit Bankzusagen, Aussagen zur Inan­
spruchnahme steuerlicher Erleichterungen (Vor­
steuerabzugsberechtigung). 

Stadt: 
4. Prüfen der Unterlagen. 

Ermitteln der Fördermittel (max). 
Antrag auf Kostenanerkennung beim Regierungs­
präsidium in Ausnahmefällen. 
Erstellen eines Bewilligungsbescheides. 

Eigentümer 
5. Anerkennen des Bewilligungsbescheides. 

Baubeginn zur dringenden Substanzerhaltung. 
Anzeigen des Baubeginns für evtl. Zwischenab­
nahmen z.B. durch die Untere Denkmalschutz­
behörde. 

Eigentümer: 
6. Baudurchführung nur unter Wettbewerbsbedin­

gungen. 
Grundsatz: Öffentliche Ausschreibung. Sollte dies auf 
der Grundlage der VOB auf Grund des fachlichen Po­
tentials nicht möglich sein, so ist dies aktenkundig 
festzuhalten. Ein Wettbewerb von bis zu 3 Angebo­
ten ist nachzuweisen. 

Eigentümer: 
7. Vorlage und Nachweis einer geprüften Abrechnung 

z.B. durch einen Architekten. 
7.1. Vergabenachweis nach VOB an Ausführungsfirmen 

(Auftrag), auch Subunternehmen. 
7.2. Fachtechnisch geprüfte Rechnungen (Aufmessen 

und Massenermittlungen). 
7.3. Nachweis der Bezahlungen auch bei Subunter­

nehmern. 
7.4. Abnahmen (Bauordnungsamt und Untere 

Denkmalschutzbehörde). 

Stadt: 
8. Prüfen der Unterlagen. 

Feststellen des Förderbetrages. 
Auszahlen des Förderbetrages. 
Sollte das Verfahren von Punkt 6 nicht nachvollziebar 
sein, ist die Zurückziehung der Fördermittel notwen­
dig. Eine Abstimmung zum Verfahren sollte vorab 
erfolgen. 

Eigentümer: 
9. evt. frühzeitig begründete Beantragung einer Verlän­

gerung des Bewilligungszeitraumes. 

Bewilligungen können nicht übertragen werden. 
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STRASSEN UND PLÄTZE 

Die Hegelstraße und ihre Nebenstraßen 

Als wesentlicher Teil des Programms zum städtebauli­
chen Denkmalschutz im Südlichen Stadtzentrum wur­
de im Zeitraum von 1991 bis 1997 die Hegelstraße, 
ursprünglich „Augustastraße", neu gestaltet. Die Aus­
führung der komplex angelegten Umgestaltungsmaß­
nahmen erfolgte auf der Grundlage einer Planung des 
Ingenieurbüros Blumenthal aus Hohenwarthe. Nach 
vorheriger Ausführung tiefbautechnischer Erschlie­
ßungsarbeiten durch die zuständigen Versorgungsbe­
triebe wurden die Erneuerung der Fahrbahn, der Rad-

und Gehwege und die Neugestaltung der für diesen 
Straßenraum charakteristischen Vorgärten vorgenom­
men, die Alleebepflanzung wurde komplett erneuert, 
historische Leuchten und Pumpen wurden aufgestellt. 
Auf diese Weise erstand ein Straßenraum neu, der die 
Großzügigkeit und Noblesse der früheren Augusta­
straße sehr gut widergibt, ohne daß die Gestaltung im 
Einzelnen dem historischen Vorbild entspricht. 
Der Gesamtaufwand für die Rekonstruktion des ca. 
750 m langen Straßenraumes (Breite durchschnittlich 
34 m) beläuft sich auf 14.574.458,62 DM, darunter für 
den eigentlichen Straßenbereich 10.459.254,50 DM 
und für die Gestaltung der Vorgärten einschl. Einfrie­
dung 3.293.266,59 DM. 

Die erneuerte Hegelstrasse, Aufnahme aus dem Jahr 1998 
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Erwähnt werden sollte, daß zahlreiche der neugepflanz-
ten Bäume in der Hegelstraße wie auch an anderen 
Stellen im südlichen Stadtzentrum von Unternehmen 
bzw. Einzelpersonen gestiftet wurden. 

Im zeitlichen Zusammenhang und in gestalterischer 
Übereinstimmung mit der Rekonstruktion der Hegel­
straße wurden bzw. werden die angrenzenden Quer­
straßen saniert. 

1992 bereits erfolgte die Pflasterung der Flächen am 
Dom (Westseite), ergänzt durch die Sanierung der Danz­
straße im Abschnitt zwischen Breitem Weg und Be­

ginn der Hegelstraße im Zeitraum 1994 - 1996. Eben­
falls 1994 - 1996 wurde die Liebigstraße im Bereich 
zwischen Leibnizstraße und Schieinufer rekonstruiert. 

Die Einsteinstraße wurde beiderseitig der Hegelstraße 
vom Schieinufer bis zur Leibnizstraße in den Jahren 
zwischen 1994 und 1996 erneuert, zwischen der He­
gelstraße und der Leibnizstraße als Fußgängerbereich, 
weil hier der Zugang zum Kinderspielplatz liegt. 

Der erste Bauabschnitt der Keplerstraße, zwischen 
Hegelstraße und Schieinufer wurde 1996 vollendet. Im 
gleichen Jahr erfolgte die Neugestaltung der Haeckel-

Vorgarten- und Fussweggestaltung in der Hegelstrasse 
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Umgestaltung Haeckelstrasse 

Umgestaltung Bürgelstrasse 

23 



straße zwischen Hegelstraße und Leibnizstraße. Die 
Neugestaltung der Bürgelstraße wurde 1997 begon­
nen und 1998 abgeschlossen. 

Die Ausführungsplanungen für die Haeckelstraße und 
die Bürgelstraße zeigen das sorgfältig ausgewogene 
Spiel von gestalterischer Einheit (der Hegelstraße und 
ihrer Querstraßen) und Differenzierung im Einsatz der 
gestalterischen Mittel. Die bereits im stadtplanerischen 
Konzept angelegte Hierarchie des Straßensystems wird 
konsequent über die Differenzierung der Raumprofile 
und Breiten der einzelnen Bestandteile der Straßen­
räume bis zur Verwendung schmückender Gestaltungs­
elemente und zur stufenweisen Zurücknahme an­
spruchsvoller Materialien fortgeführt. 

Besondere Beachtung verdient die sensible Gestal­
tung der Einmündungsbereiche der Querstraßen in die 
Hegelstraße. 

Abgeschlossen wird die Sanierung der zur Hegelstra­
ße führenden Querstraßen mit der Bölschestraße, für 
die gegenwärtig die Leistungen ausgeschrieben wer­
den und noch 1998 mit dem Beginn der Baumaßnah­
men zu rechnen ist. 

Bereits 1997 wurde mit der Durchführung von Sanie­
rungsmaßnahmen in der Leibnizstraße begonnen. Der 
erste Bauabschnitt erstreckt sich von der Danzstraße 
bis zur Einsteinstraße, der zweite Bauabschnitt wird 
von der Einsteinstraße bis zur Geißlerstraße reichen. 
Damit wären dann nicht nur die Hegelstraße selbst, 
sondern auch ihre Nebenstraßen auf ein Niveau ge­
bracht, das in ästhetischer Hinsicht in der Einheit von 
städtebaulichem Raum und Gestaltung der Flächen 
und Raumbegrenzungen überzeugt und zugleich den 
Anforderungen des heutigen Lebens (Verkehrsbedürf­
nisse) Rechnung trägt. 

Der Hasselbachplatz mit dem Breiten Weg 

Der Hasselbachplatz ist stadtstruktureller Mittelpunkt 
des Südlichen Stadtzentrums und südlicher Endpunkt 
der historisch gewachsenen Stadtachse, des Breiten 
Weges. Zugleich sammelt er die Verkehrsströme im 
südlichen Teil der Innenstadt und verteilt sie neu. 

In den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts, als der 
Hasselbachplatz angelegt und bebaut wurde, ergab 
sich aus dieser Duplizität der Bedeutungen noch kein 
Konflikt. Der Hasselbachplatz war ein gut gestalteter 
Architekturplatz, der durch die Aufstellung des Has­
selbachbrunnens (Enthüllung am 30.11.1890) im 
Schnittpunkt der fünf einmündenden Straßen seine 
Vollendung erfuhr. Fußgänger, Pferdebahnen und Fuhr­
werke bewegten sich ungezwungen auf diesem Platz, 
ohne sich gegenseitig zu behindern. 

Aber bereits im Jahr 1927 mußte der Hasselbachbrun­
nen den wachsenden Anforderungen des Straßen­
verkehrs (konkret, wegen der Elektrifizierung der Stra­
ßenbahnen) weichen. Aus dem Architekturplatz war 
ein Verkehrsraum geworden. 

Zu den wichtigsten und schwierigsten Aufgaben des 
städtebaulichen Denkmalschutzes im Südlichen Stadt­
zentrum gehört nun, etwas von dieser ursprünglichen 
Einheit unterschiedlicher Aufgaben und Bestimmun­
gen wiederherzustellen 
- dem Verkehr seine Dominanz zu nehmen, ohne ihn 

zu behindern, 
- dem Platzraum wieder die Würde zu geben, die ihm 

stadtstrukturell und kompositioneil zukommt. 

Haeckelstrasse 

Bürgelstrasse 
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Der Hasselbachplatz zu Ende des 19. Jahrhunderts 
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Hasselbachplatz 
vom Architekturplatz zum Verkehrsknotenpunkt 

Der Hasselbachplatz in den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts 
Baulücke auf dem Grundstück Hasselbachplatz 3 
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Mit der Schließung der im 2. Weltkrieg entstandenen 
Baulücken auf den Grundstücken Hasselbachplatz 3 
und 4 wurde die ursprüngliche Raumfassung zumin­
dest baukörperlich wiederhergestellt. Die Rückführung 
des Hasselbachbrunnens auf seinen angestammten 
Platz erwies sich dagegen als undurchführbar. 

Der im Ergebnis umfangreicher Untersuchungen und 
Entwurfsstudien gefundene Kompromiß wurde in eine 
Planung umgesetzt und im Zeitraum 1996-1998 mit 
einem Kostenaufwand von 2.116.464,00 DM realisiert. 

Blick aus der Liebigstrasse mit Windspiel Neubau Hasselbachplatz 4 
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Der Abschluß der Baumaßnahmen auf dem Hassel­
bachplatz ist Voraussetzung für die Fortführung der 
Umgestaltung in den angrenzenden Straßen. Begon­
nen wird im Jahr 1998 mit dem Breiten Weg im Ab­
schnitt zwischen Hasselbachplatz und Keplerstraße. 

Die Planung läßt das Bestreben erkennen, Hassel­
bachplatz und Breiten Weg zu einer gestalterischen 
Einheit zusammenzuführen. Das wird vor allem durch 
die beabsichtigten Baumpflanzungen, aber auch durch 
die Vereinheitlichung im Materialeinsatz erreicht. Wo 
es möglich ist, werden auch bei der Neugestaltung 
des Breiten Weges Materialien und Ausstattungsge­
genstände verwendet, die an das historische Vorbild 
erinnern (Wiederverwendung der Granitborde, Natur­
steingroßpflaster für die Aufstellflächen des ruhenden 
Verkehrs, Granitsteinpflaster für die Entwässerungs­
rinnen längs zur Fahrbahn sowie Wiederaufbau einer 
Schwengelpumpe und einer historischen Litfaßsäule). 

Durch Auspflasterung der Gleiszwischenräume mit 
Natursteinkleinpflaster wird die trennende Wirkung der 
mit Schotter aufgefüllten Gleisbereiche wieder besei­
tigt. 

Auch die Umgestaltung des Breiten Weges wird nur 
eine Annäherung an das historische Vorbild sein kön­
nen. Ziel ist die Schaffung eines repräsentativen Stra­
ßenraumes, der sowohl der Historie wie auch dem 
Anspruch an die heutige Verkehrsfunktion und an die 
Aufenthaltsqualität gerecht wird. 

Sternstraße - Harnackstraße -
Seumestraße - Planckstraße 

Für die Umgestaltung der südlich des Hasselbach­
platzes im Geltungsbereich der Erhaltungssatzung ver­
laufenden Straßen werden im Jahr 1998 die Planungs­
arbeiten geleistet. 

Die Sternstraße verbindet das Stadtzentrum mit den 
südlichen Stadtteilen von Magdeburg und hat deshalb 
sowohl für den Individualverkehr wie auch für den 
öffentlichen Personennahverkehr (Straßenbahnlinien) 
große Bedeutung. 

Die ursprüngliche Bebauung entlang der Sternstraße 
ist durchweg erhalten und seit Anfang der 90er Jahre 
auch schon weitgehend saniert. Das trifft vor allem auf 
den nördlichen Teil der Sternstraße vom Hasselbach­
platz bis zur Geißlerstraße zu. Hier ist der Straßen­
raum eindrucksvoll geprägt durch gründerzeitliche 
Bebauung aus den 80er Jahren des vorigen Jahrhun­
derts. Der Straßenraum im nördlichen Abschnitt ist 
jedoch in seiner Breite sehr begrenzt, sodaß es nicht 
möglich ist, jeder Verkehrsart einen eigenen Funkti­
onsbereich zuzuordnen. 

Da sich eine beachtlich großer Leitungsbestand in den 
Gehwegbereichen konzentriert, ist es im nördlichen 
Teil der Sternstraße auch nicht möglich, eine Baumal­
lee zu pflanzen. Wesentlich entspannter ist die Situati­
on im südlichen Teil der Sternstraße, deren Charakter 
bereits jetzt durch Großgrün im Straßenraum sowie 
durch die Begrünung der angrenzenden Grundstücke 
bestimmt wird. Hier gilt es, Bestandslücken im Baum­
bestand durch Nachpflanzungen zu ergänzen. 

Regelprofil nördliche Sternstrasse Regelprofil im südlichen Teil der Sternstrasse 
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Sternstrasse um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert 

Architektur aus der Stadterweiterung auf dem Sterngelände 
Bei der Ausstattung des Straßenraumes (Leuchten) 
und bei der Materialwahl für die einzelnen Oberflächen 
wird die Analogie zum Bereich Hasselbachplatz/Brei­
ter Weg gesucht und so der Eindruck von Großzügig­
keit erreicht. 

Harnackstraße, Seumestraße und Planckstraße erschlie­
ßen die teils zu Baublöcken zusammengefaßte, teils 
stadtvillenartige, aufgelockerte Bebauung, die ihren Ur­
sprung in den ersten beiden Jahrzehnten des 20. Jahr­
hunderts hat und deren architektonische Gestaltung 
durch den Jugendstil aber auch durch Werkbund und 
art deco beeinflußt ist. Die überwiegende Zahl der Ge­
bäude an diesen Straßen wurde im Zeitraum seit 1991 
bereits saniert. Dazu zählt auch der Gebäudekomplex 
der früheren Bismarck-Viktoria-Schule. 

In der Harnackstraße, die in ihrem nördlichen Teil qua­
si die Verlängerung der Hegelstraße darstellt, wurde 
1996, durch Spenden unterstützt, das Standbild des 
in Magdeburg geborenen preußischen Generals Fried­
rich Wilhelm von Steuben aufgestellt. 
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